
Bırgıt Lermen

Biblische Texte ın der deutschen Gegenwartslıteratur

Seılit Jahrhunderten stehen Bıbel und Lıiteratur ıIn einem produktiven Spannungs-
verhältnis, haben bıblische Stoffe un: Motive Schriftsteller faszınıert L'll'ld PTO-
duktiv Johann Gottftried Herder Nannte die Bibel die „alteste Urkunde
des Menschengeschlechts“ Für Goethe W Aar S1C das „verbindende Urdokument
der Menschheit“. Im Hınblick aut ıhre Entstehungs-, Wirkungs- und Ausle-
yungsgeschichte erklärte a „Die Biıbel, das sınd 3000 Jahre Menschheıitsge-
schichte.“2? Heınriıch Heınes Ausruf ‚Welch eın Buch!‘ spiegelt sowohl des
Dichters Erstaunen ber iıhren lıterarıschen Rang als auch seıne Achtung VOT ıh-
LG geistigen Potential wıder:

„Gro(fß un! weiıt WI1Ee dıe Welt,; wurzelnd In dıe Abgründe der Schöpfung und hinaufragend 1n die
blauen Geheimnisse des Hımmels Sonnenaufgang un! 5Sonnenuntergang, Verheißung und rfül-
lung, Geburt un: Tod, das Drama der Menschheıt, alles 1st In diesem Buche.“

IThomas Mannn charakterisierte sS1e als eıne „Menschheıitschronik“, als eın „dUuS
dem Gestein verschiedener geologischer Zeıtalter zusammengewachsenes Buch-
gebirge“ Bertolt Brecht antwortLetie 1928 auf die rage ach seinem stärksten ]ı-
terarıschen FEindruck: „S1e werden lachen: die Bibel.“ > Hiılde Spiel definierte S$1e
als „die Mutltter der Dichtung“, als „das Buch der Bücher, dessen Bedeutung
nıcht 1U tür die Religi0n, sondern tür die Dichtung uns Abendlandes
einz1gartıg iste S Stefan Heym bekannte iın einem Gespräch ber „Die Bibel als
Stoff für Schritftsteller“: „Die Bibel enthält eiınen ungeheuren Stoff für einen
Schriftsteller.“ hne 7Zweıtel hat die Bıbel in allen Epochen der deutschen Kul-
MRg den stärksten Finfludß auf die Lıiteratur ausgeübt, da{ß Wılhelm (3össmann

Recht annn „Die Biıbel 1St ohl das AIl me1lsten lıterarısch ausgeschöpf-
Buch.“

Verarbeitung biblischer Stoffe, Motiıve un Formen

Eın Vergleich der bıbliıschen Stotfte mı1t ıhren liıterarıschen Bearbeitungen zeıgt
auf den ersten Blick, da{ß$ F 1er WI1€E OIt die gleichen Probleme geht die
Fragen ach dem Woher un Wohin, dem Warum un: Wozu:; die Fragen
ach dem Grund und Ziel des Lebens, ach dem Sınn VO Leiden un: Sterben?.
In den Gestalten un: Ereignıissen der Bibel sınd die Möglichkeiten und rTrenzen
des Menschseıins eingefangen, enthüllt siıch auch das Abgründige menschlicher
Exıstenz, W1e€e die Aussage VO Franz Fühmann bestätigt: „Ich begann die (58-
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schichten der Bıbel lesen: Eın Rıfß:; un der Abgrund Mensch klaftte aut.® 10
Viele Autoren bedienen sıch darum bıblischer Vorlagen, eigene Erlebhnisse
un Erfahrungen, Sehnsüchte un Hoffnungen darzustellen. och obwohl die
Fragen in Bibel un: Laıteratur weitgehend übereinstimmen, fallen die Antworten
sechr verschieden 4US Das oilt VOT allem für die moderne Lıiteratur, ın der CI -

staunlıch viele biblische Figuren prasent sınd dam und Eva, Kaın un Abel,;,
Davıd un Golıiath, Noach, Mose, Josef, Hıob, Jonas, Lazarus, Judas, Pılatus,
Marıa Magdalena, der verlorene Sohn un: der barmherzige Samarıter. An diesen
Symbolfiguren menschlichen Lebens werden alte Probleme NC  e aufgeworfen:
Kaın und bel der Bruderzwist, 10h die Unvereinbarkeıit on (zottes (Sute
un menschlichem Leıd, Davıd der Konflikt 7zwıschen Religion und Politik,

Jonas der Wiıderstand des Menschen (zottes Auftrag, Lazarus die
Unbegreiflichkeit des Todes, verlorenen Sohn die Verlorenheıt 1m Wohl-
stand, Marıa Magdalena das Problem ral un Kırche, al Judas dle rage
ach dem Bösen. Insgesamt geht CS den Autoren UNSET! eıt menschliche
Probleme, die diesen Fıguren besonders pragnant aufleuchten un durch den
Bezug ALDE Bıbel iın einen großen Rahmen gestellt werden un: dadurch eın beson-
deres Gewicht erhalten.

In diesem Überblick annn lediglich exemplarısch aufgezeligt werden, W1e€e un:
mı1t welchen Intentionen die Autoren bıblische Stoffe un Motiıve verarbeıteten.
Die Einteilung in verschiedene Verarbeitungsweisen dient eıner überschaubaren
Bestandsaufnahme. S1ıe mu{fß auf eıne klare Abgrenzung 7zwischen den einzelnen
Formen verzıiıchten, da dıe Übergänge Hießend sind.

Paraphrasıerung
Die Paraphrase 1St die verdeutlichende, weıter austührende Umschreibung

der treıe Übertragung eines Textes,; W1€ der Vers VO  e} Bernhard Nellessens
„psalm zeıgt L1

A8 den ASSCHT VO rheıin un! ruhr An den Flüssen VO' Babel
sıtzen WIr und weınen safßßen WIr und weınten,
Wenn WIr 10N denken. da WIr Zıons gedachten (Ps 137)

Durch dıe Paraphrasıerung geschieht tast L1UT Repetition, aum sprachliche In-
novatıon. Die AÄAutoren stiımmen CIn 1in den bıblischen Ton, wıederholen weıtge-
hend dıe 1m biblischen Vokabular vorhandenen Worte un: Bilder und intendie-
TCeNMN lediglich die Erklärung der Texte. Der bereıts etablierte AXAOTTt= und Sınnhori1-
ZONT wırd nıcht überschritten. Das /Zitieren un Repetieren VO Bekanntem un:
Vertrautem aber verhindert, da{ß der Text betroffen macht. Dennoch 1ST auch
diese Verarbeitungsweise eın legıtimer Umgang mıt dem biblischen Test.

Aktualisierung
Aktualisierung meınt die Umsetzung der Vorlage 1in die Realitätserfahrung der

Autoren. Viele VO ıhnen versuchen, das bıblısche Zeugn1s in die Sprache un:
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Vorstellungswelt iıhrer eıt übertragen. Das bedeutet treilich nıcht, da{fß S1Ce 1m
bıblıschen, kırchlichen der theologischen Vokabular reden. S1e überwinden
Leertormeln un: blofße Wiıederholung, brechen die Scheinvertrautheit mı1t der bı-
blischen Botschaft auf un: sprechen als Menschen ıhrer Zeıt, die den Proble-
89KS  an; un Aporıen ıhrer Welt teilhaben. Vor allem moderne Autoren reiben sıch
All den biblischen TLexten un versuchen, iıhre Auseinandersetzung mMı1t ıhnen 1Ns
Wort bringen. S1e knüpfen nıcht die Bıbel A längst Vergangenes
erınnern, sondern greiten bıblische Stoffe auf, ıhnen Probleme SCTGTr

eıt erhellen. So 1st Kurt Martıs „gleichnıs in der progression“ eiıne aktualı-
sı1erte „Randnotiz“ der vertrauftfen bıblıschen Parabel VO verlorenen Sohn
(Lk 15 11—32) !:

verlorener
als der verlorene sohn
1M elend
verlor sıch
der sohn
des verlorenen sohnes
1M übertluss

andete
nıcht schweıinekoben
sondern hoch ben

VO trebern 1mM kummer
nahrt sıch ustvoll
mMiıt spargelspıtzen un: hummer

verlorener
als der verlorene Sohn
und die seinen
wartietlt

des sohnes
verlorener
beı hırten Uun! schweınen.

Martıs Verse, die das damals Gesagte ZALT Welt VO heute in Beziehung SETZCNH,
sınd tre]ı VO tradierten Formeln. Sıe verfremden die Parabel, ındem S1Ee das bıblı-
sche Geschehen in IA SCTE moderne, völlıg andere Gegenwart übertragen. Die
ede 1St nıcht, W1e€e in der Bıbel, N© dem Sohn, der sıch „1M elend verlor“ und
reumuütıg zurückkehrt, sondern VO „sohn des verlorenen sohnes“, der im
„überfluss“ versackte. Als zeittypisch definiert Martı nıcht Not un: d5orge
das täglıche Brot; sondern die Verlorenheıt des Menschen im Wohlstand und
Überfluß Statt sıch VO Abtällen ernähren, abt sıch der heutige ‚verlorene
sohn  CC „spargelspıtzen un hummer“, den Geringsten verbannt
se1n, bewegt sıch iın eiınsamer Ööhe

Dıie Doppelung des Wortes „verloren“ macht deutlıich, wieviel menschen-
unwürdiger und hoffnungsloser dieses scheinbar angenehme Leben iSt. Zl
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dem beleuchtet die dritte Strophe den Konflikt 7zwıschen einer Elterngeneratıon,
die persönlich auf vieles verzıichtete, iıhren Kıiındern materiell alles bıeten
können, un der Nachfolgegeneration, die sıch AaUuUsSs talscher Scham nıcht ıhren
Wurzeln bekennt. Und anders als 1m Bibeltext findet be] Martı ecin Reflexions-
prozefß Sta  5} der eıner iınneren Umkehr tührt Die FEinsamkeit des Sohnes
„hoch droben“, auch drucktechniıisch durch die eingerückte 7welte Strophe VCI-

deutlicht, un dıe insamkeiıit des Vaters „bei hırten un: schweıinen“ bedingen
einander. Verloren sınd beide, der eıne 1m Ego1smus selnes Genufßilebens, der
Rre iın der Hoffnungslosigkeıit des artens.

Martı aktualıisıiert nıcht Ur die bıblische Geschichte VO verlorenen Sohn,
sondern erzählt ebentalls eın Gleichnis: Der „sohn des verlorenen sohnes“ 1IST

nıcht alleın verloren, „dıe seinen“ sınd CS auch all JenE: die sıch restlos A4US$S ıh-
FG Anfängen heraus „erfolgreicht“ haben, da{fß S1Ce losgelöst, einsam, verloren
eben mMıt ıhren Vätern auch ıhre Ursprünge verleugnen. Dieses „gleichnıs in der
progression“ hat eın SCHNAUCS Aquivalent in der Bibel, ann aber Irrıtatiıon A4US-

lösen un: dadurch Z OR Schrifttext hınführen. In der Konkretisierung aut die
heutige Sıtuation scheint die bıblische Parabel NCUu auf, enttaltet der alte Stoff SEe1-

Kraft in diıe Gegenwart hinein.

Verfremdung
Der 1m Zusammenhang MI1t der Theorie des epıschen Theaters VO Bertolt

Brecht entwickelte Begriff der Verfremdung bedeutet 11 Konventionelles
konventionell sehen. Dıieses Prinzıp Crregt Aufmerksamkeıt, Anstoifß un: Ver-
wunderung. Es Bekanntes 1n ungewohnte Beziehungen, verhindert, da der
Leser sıch gefühlsmäfßıg bındet, und bewirkt, da{fß (51% kritisch-distanziert urteilt
un: Vertrautes als tremd und damıt ETNGiT durchdenkbar betrachtet. Als Ver-
wunderung der Schockierung nımmt die Verfremdung der Aussage ıhre Selbst-
verständlichkeit, befreıt S1Ee die Worte aus ıhrer Sklerose. S1e aktualısıiert und PrO-
vozıert, durchbricht Fixıierungen und macht sehend. Das Fremde, Überraschen-
de un: Unangebrachte des Vorgangs ermöglıcht eıne Neuentdeckung der bıbli-
schen Botschaft

Besonders utoren der Gegenwartslıteratur 1St CS gelungen, durch diesen Te12-
tiven Proze(ß das bıblische Ereign1s als eın befremdendes vergegenwärtigen.
Indem S1C die Schrifttexte den Strich lesen, umdeuten der iın Frage stellen,
erwecken S1€e 1m Leser die Motivatıon, weıter darüber nachzudenken. So SC
schieht Verfremdung iın Christine Bustas „Krippensermon für UNSCTEC Zeıt

Behängt 1Ur dıe Ställe MIt Flıtter!
Die Wahrheit 1st glanzlos:
Faulıges Stroh, eın Brettertrog, tränendurchteuchtet,
Ochs und Esel würden ıhr Futter
daraus verschmähn.
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Wachsam sıtzen dıe Hırten Grill,
brutzelt die Nacht VO Geflügel.

Herodes kaut eınen Zıimtstern,
dıe Weısen sehn fern un: schicken
Whisky ach Bethlehem.

Dieses Gedicht zeichnet eın ZÄRE Vorlage iın kontrastierender Spannung stehen-
des Bıld VO Weıhnachtsgeschehen. Das macht schon der Titel deutlich, der
durch dıe veraltete Oorm „Sermon“ (für ede der Predigt) ıronısıerend wirkt.
Die Ironıe wırd verstärkt durch den Auftakt, der bewulft Ton un!: Stimmung der
bıblischen Weihnachtsbotschaft bricht und die VO ıhr vorgegebene Perspektive
radıkal urchkreuzt. Der Stall VO Bethlehem wırd in seiner erniedrigenden
Armseligkeit nıcht mehr ZUr Kenntnıis SC  (  9 sondern dekorativ mıt Flitter
behängt un dadurch eben auch zugehängt. Dıie schockierende Wahrheit der
Menschwerdung (sottes geht 1m Festtagsrummel un in eıner höchst fragwürdi-
SCH Behaglichkeit

Was heutige Weihnachtsfeste ausmacht, wiırd in einer absurden Szenerıe in der
zweıten Versgruppe dargestellt: Festtagsessen, s1t1ßes Gebäck, Unterhaltungskon-
SuL un unverbindliche Präsente. Zu dem ınd in der Krıppe haben weder die
Hırten och Herodes der die Te1I Weısen eine Beziehung. Die Verbindung der
biblischen Fıguren miı1t Attrıbuten uHSEGETET modernen, der Oberfläche Orlıen-
tlerten Gesellschaft löst Irrıtatiıon aus, haält dem Leser eınen Spiegel VOT und tor-
ert ıhn auf, seine Verhaltensweise überdenken.

Umdeuntung
Unter den zeitgenössıschen Autoren o1bt viele, deren Antworten in eiınem

Kontrast, in eiınem me1lst bewulfst unüberbrückbaren Gegensatz den
Antworten der bıblıschen Schriftsteller stehen. Keprasentanten dieser Interpreta-
t10nNnswelse sınd VOT allem Bertolt Brecht und (suüunter Kunert. Die bıblischen Mo-
t1ve ertfahren in ıhren poetischen TLexten eıne radıkale Umdeutung, W1e€e der Aus-
klang VO („ünter unerts Gedicht „Sınnsuche“ beweist!*:

Jle Verwustungen der Person
vollzıiehen Personen, überzeugt VO: 1Inn
des Vollzugs: Quellen stetier Sınntlut.
Eıne Taube schick 4A4US

eiınem Festland: dıch selber suche, du
ndest dich

der Arbeıt tür eın Bett, tür eın rab
Diese letzte Versgruppe des Gedichts IST auf den Ton der Resignatıon DE

stimmt. Sıe beginnt MmMıt eiıner bıtteren Klage ber die Menschen, die sıch alles,
W as S1€e trıfft, selber 9 ındem S1€e die „Verwustungen der Person“ selber
„vollzıehen“ und darın wıder alle Vernuntft einen Sınn erkennen. Der N
dersinn einer solchen Sınngebung kristallisıert iın dem Wort Simnflute, das miıt
dem biblischen Begriff „ Sintilut“ koimzıdiert. iınntlut und alles bedeckende, VeCeI-
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schlingende Flut ergeben einen Doppelsinn, der den Wahncharakter der VCI-

meıntlichen Sınngebung enthüllt An diese Bedeutung knüpft das Bıld d  D mMI1t
dem das Gedicht schliefßt: „FEıne Taube schick aus T£ eiınem Festland“. Noach
schickte ach der Flut eıne Taube AaUS, P erkunden, ob CS schon wieder te-
STECS Land yäbe, auft das ein Mensch seınen Fufß SELZEN könnte. Das Land aber,
das hiıer gefunden werden soll, 1STt eın „Menschland“: eın Land, in dem die Men-
schen endlich sıch selber finden, als Menschen nämlıich, die dem Wahnsinn Jenes
„Vollzugs“ absagen un: (auch das Sagl Ja das Symbol der Taube) iın Frieden mI1t-
einander leben Mehr 1St Kunert zufolge ohl nıcht hotfen: Menschliche Ex1-

bleibt die rTeı Daten gebunden, die der Schlußvers nın Arbeıt, ett
und rab Darın oılt CS auszuhalten: „trotzdem“. SO 1ST die Taube, die Noach
das Ende der Sıntflut, also (Gsottes Heilsbotschaft, kündıigt, 1er umgedeutet ın
eın Symbol der Hoffnung auf eın Land, iın dem die Menschen sıch selber sind

Peter Huchel hat in seınem Gedicht „Psalm“ eine Umdeutung des bıbliıschen
Psalms VOrSCHOTLITL 15.

Da: aus dem Samen des Menschen Die Ode wırd Geschichte.
Keın Mensch Termiten schreiben sS1e
Und A4US dem Samen des Olbaums Miıt ıhren Zangen
Keın Olbaum In den Sand
Werde, Un nıcht ertorscht wiırd werden
Es 1St IMeEeESsSCH FEın Geschlecht,Mıt der Elle des Todes Eıfrıg bemüht,
Die da wohnen Sıch vernıichten.
Unter der Erde
In eiıner Kugel AUS Zement,
Ihre Stärke gleicht
Dem Halm
Im peitschenden Schnee.

In Sprache un: Struktur entspricht der Lext weıtgehend dem alttestamentli-
chen Psalm Vor allem weılsen die SFESTEN beiden Versgruppen das typısche Stil-
mıttel der Vorlage auf Den Parallelismus membrorum (den Paralleliısmus der
Versteıile), der die Eıgenart der Orientalen ZU Ausdruck bringt, eıiınen einzıgen
Gedanken ın Z7wel verschiedenen Formen auszudrücken. Zusammengefaist WCI-

den beide Gedankengänge durch das einleitende „Da c welches, als VOTAaNSC-
stellter Nebensatz, den Schlufseteil besonders betont. Duie eigentümlıche Durch-
brechung der Satzkonstruktion durch das eingeschobene S 1St  CC (statt LLUT ‚AsSt®
Alt den Leser dieser Stelle ınnehalten. Huchels Sprache wehrt siıch eıne
{lüssıge Verkonsumierung, ıhr 111 nachgehorcht, nachgedacht werden. Dıie Her-
vorhebungen innerhal der Zeıle WI1e€e auch die ungewohnten, tast umständlichen
Satzkonstruktionen irrıtıeren den Lieser, sollen gleichzeltig aber auch die den
bıblischen Psalmen eigentümlıche Sprache erinnern.

Wenn jJedoch jer in der Sprache der Psalmen gesprochen wiırd, ann AaUS eıner
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Sprechhaltung heraus, die nıcht mMıt jener eintach gleichzusetzen ware. Die
Sprechhaltung 1Sst 1m alttestamentlichen Psalm elne rel1g1Öse, auf (sott bezogene,
die VO unten ach ben verläuft und „Antwort“ 1st auf die Offenbarung. Hıer
aber spricht das Iyrısche Ich A4US der Obdachlosigkeit eıner letztlich CNLgOLLELCEN
Welt In seinem verhaltenen Ruf ach der Überwindung VO Unheıl bekundet CS

eın orodises Engagement für den Menschen, aber die demonstrative Abkehr
VO TIranszendenten beweist, da{fß keine AÄAntwort gegeben wırd auf dl€ Frage
ach der die Exıistenz des Menschen letztlich begründenden Wirklichkeit.

Huchels „Psalm“ ertüllt ZW ATr auch eın inhaltliıches Kriıterium des alttestament-
lıchen Vorbilds: Er hat den konkreten Haftpunkt 1m Leben, den ermann (zun=
kel „Sıtz 1m Leben“ NCNNT, eın Begrıfft, der ZADS Terminus technicus wurde für
die Sıtuation, A4US der heraus eın Psalm entstand. ber se1n SItZ 1m Leben“ 1ST
1m Lebensgefühl QISEGLGTI: eıt suchen, in der Gnadenlosigkeit uUuNsSsCeEICS technı-
schen Fortschriutts. Er 1St SOMmMIt eıne Art Kontrafaktur, die 1im 'Titel den alttesta-
mentlichen Psalm zıtiert, sıch VO ıhm un: dem Welt- und Gottesbild, das
ıhm zugrunde liegt, aut der ınhaltlichen Ebene abzustoßen.

Thematisıert wırd nıcht die Größe un Schönheıt der Schöpfung, sondern der
ausbeuterische Zugriff auf die Natur durch Technik und Industrie, A dem
zwangsläufig die Verlorenheit des Menschen un: die Vernichtung allen Lebens
resultiert: Es wächst nıchts mehr A4US „dem 5Samen, UÜberleben 1St 98088 och in
zementartıger Verkrustung, Verbunkerung möglıch, und selbst dieses mınımale
Lebenszeichen 1St verletzlich W1€ eın „Halm 1m peıtschenden Schnee“.

Das Gedicht tführt VOTLI, welche Veränderungen mıt der Katastrophe
einzutreten drohen, un als schlimmste Bedrohung tür die Menschheit das
spurlose, eriınnerungsunfähıge Verschwinden VO  e} diesem Planeten: „Die Ode
wırd Geschichte, TLermıiten schreiben S1€EBiblische Texte in der deutschen Gegenwartsliteratur  Sprechhaltung heraus, die nicht mit jener einfach gleichzusetzen wäre. Die  Sprechhaltung ist im alttestamentlichen Psalm eine religiöse, auf Gott bezogene,  die von unten nach oben verläuft und „Antwort“ ist auf die Offenbarung. Hier  aber spricht das Iyrische Ich aus der Obdachlosigkeit einer letztlich entgotteten  Welt. In seinem verhaltenen Ruf nach der Überwindung von Unheil bekundet es  zwar ein großes Engagement für den Menschen, aber die demonstrative Abkehr  vom Transzendenten beweist, daß keine Antwort gegeben wird auf die Frage  nach der die Existenz des Menschen letztlich begründenden Wirklichkeit.  Huchels „Psalm“ erfüllt zwar auch ein inhaltliches Kriterium des alttestament-  lichen Vorbilds: Er hat den konkreten Haftpunkt im Leben, den Hermann Gun-  kel „Sitz im Leben“ nennt, ein Begriff, der zum Terminus technicus wurde für  die Situation, aus der heraus ein Psalm entstand. Aber sein „Sitz im Leben“ ist  ım Lebensgefühl unserer Zeit zu suchen, in der Gnadenlosigkeit unseres techni-  schen Fortschritts. Er ist somit eine Art Kontrafaktur, die im Titel den alttesta-  mentlichen Psalm zitiert, um sich von ihm und dem Welt- und Gottesbild, das  ihm zugrunde liegt, auf der inhaltlichen Ebene abzustoßen.  Thematisiert wird nicht die Größe und Schönheit der Schöpfung, sondern der  ausbeuterische Zugriff auf die Natur durch Technik und Industrie, aus dem  zwangsläufig die Verlorenheit des Menschen und die Vernichtung allen Lebens  resultiert: Es wächst nichts mehr aus „dem Samen“, Überleben ist nur noch in  zementartiger Verkrustung, Verbunkerung möglich, und selbst dieses minımale  Lebenszeichen ist so verletzlich wie ein „Halm ım peitschenden Schnee“.  Das Gedicht führt vor, welche Veränderungen mit der atomaren Katastrophe  einzutreten drohen, und nennt als schlimmste Bedrohung für die Menschheit das  spurlose, erinnerungsunfähige Verschwinden von diesem Planeten: „Die Öde  wird Geschichte, / Termiten schreiben sie / ... In den Sand.“ Diese endzeitliche  Vision warnt vor dem selbstverschuldeten Untergang der Menschheit, will aber  weder einem politischen Fatalismus Vorschub leisten noch einer Lust am Unter-  gang das Wort reden. Der Hinweis auf die künftige Unmöglichkeit von Ge-  schichtsschreibung gibt dem Leser die Frage nach seiner geschichtlichen Verant-  wortung noch einmal zurück. Die unheilvolle Prophezeiung ist eine Herausfor-  derung an den Menschen, vor der Geschichte so zu bestehen, daß ein solches  Ende vermieden werden kann. Die Form des Futurs unterstreicht den Prophe-  zeiungscharakter der Verse und läßt gleichzeitig noch Raum für die Möglichkeit  eines anderen Ausgangs. Aber schmal, sehr schmal ist dieser Raum: Er „ist zu  messen. mit der Elle des Todes“. Huchel formuliert seine Zivilisations- und Fort-  schrittskritik nicht als Polemik, sondern — weit 'schärfer — als eschatologisches  Bild, das in schroffem Gegensatz steht zu dem, was der alttestamentliche Psal-  mist in den „Preisungen“ (wie Martin Buber das Wort „Psalmen“ übersetzt hat)  erhofft.  560In den Sand.“ Diese endzeıtliche
Vısıon VOTL dem selbstverschuldeten Untergang der Menschheit, ll aber
weder einem polıtischen Fataliısmus Vorschub eisten och eıner ust Unter-
SANS das Wort reden. Der 1InweIls auft die künftige Unmöglichkeit VO (
schichtsschreibung o1bt dem Leser die rage ach seiıner geschichtlichen Verant-
wortung och einmal zurück. Dıie unheilvolle Prophezeiung 1St eiıne Heraustor-
derung den Menschen, VOT der Geschichte bestehen, da{ß eın solches
Ende vermıeden werden aln Die orm des Futurs unterstreicht den Prophe-
zeiungscharakter der Verse und Alst gleichzeıtig och Raum für die Möglıchkeit
eınes anderen Ausgangs. ber schmal; sehr schmal 1StTt dieser Raum: Er A4st
CSSECH mıt der Elle des Todess. Huchel tormuliert seıne 7Zivilisations- un Ort-
schrittskritik nıcht als Polemik, sondern weıt schärter als eschatologisches
Bıld, das in schroffem Gegensatz steht em, W 4S der alttestamentliche Psal-
Mmist ın den „Preisungen“ (wıe Martın Buber das Wort „Psalmen“ übersetzt hat)
erhofft.
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Freıe dichterische Gestaltung
Vıele Autoren deuten das bıblısche Wort in sOoOuveraner Freiheıit, da{fß dıe

Vorlage oft nıchts anderes 1sSt als dıe Initialzündung, die ıhre dichterische Kraft
auslöst. Diese Dichter bleiben ZW ar häufıg dem 'Text der Bıbel nahe, aber die
Schritftstelle wırd annn FA Sprungbrett eigener, die bıblische Aussage mehr
der weniıger umdeutender Gedanken. SO dient ın EDa Zellers Gedicht „Jesaja
« der vorangestellte bıblısche Vers 1Ur als Ausgangspunkt für die Betrach-
Lung des Iyrischen Sprechers. Die Dichterin benutzt das Schrittwort als Inıtıial-
zündung, führt den Gedanken weıter AaUS un bringt das Bibelwort In e1IN-
dringlicher Weiıse ZUuU Sprechen 17

Eınıige zeıtgenössısche Autoren greifen bıblische Stoffe auf, politi-
sche Probleme daran erhellen. SO proJıizıiert Stefan Heym, der A4AUS Marx1st1-
scher Grundhaltung die heilsgeschichtliche Botschaft der bıblıschen Vorlage als
iıdeologıische Machtabsiıcherung denunzıert, in seinem Roman „Der König Davıd
Bericht 18 selne Erfahrungen mMı1t dem DDR-Staat in die Geschichte Israels.

Ulrich Schacht, der 1973 in der DD  Z staatsteindlicher Hetze sieben-
jJährıger aft verurteılt un: 1m November 1976 VO der Bundesregierung freige-
kauft wurde, oreift ın seınem Gedicht „Kıinder Ots  « auftf das bekannte bıblısche
Moaotiıv der eıner Salzsäule EersTaiyrten 1TAau zurück L  .

Wır ersStarren nıcht
e1im Rückblick. Wır

bluten 1U Erst
allmählich I)ann

aus

Die durch das Druckbild unübersehbar gemachte Dreiteilung den Vor-
Sans visuell durch das Mıiıttel der Zeilenbrechung. Di1e beiden zweızeılıgen
Versgruppen sınd durch eın Enjambement verknüpftt, das den knappen Satz
„Wır/bluten nur  C6 zerschneidet un dadurch eıne Stockung der Sprachbe-
WESUNG auslöst. iıne weıtere Zäsur lıegt ın der Trennung der lapıdaren Worttol-
SC „Erst/allmählich“, die e1ım Lesen ZUu Absetzen zwıngt und das Wort
„allmählıch“ ın die betonte Stellung der nächsten Zeıle rückt. Die letzte Bre-

chung bewirkt die oröfßte Staupause, ach der die ewegung im Schlußwort
SANUISE A41lS$ Ende kommt. Betrachtet Ian das Schriftbild, das Ja die Sprachbewe-
SUNg graphisch UumMSEeTZL, ertafst INa  w} mMI1t eiınem Blick Das Gedicht IST auf das
Wörtchen >Aus hıngespannt. In dieser Struktur drückt sıch die Thematık A4UuU  ®

das Herausgerissensein A4UuS dem Kontext des Lebens. Indem der Sprecher sıch IM
Nar mı1t seıiınen Schicksalsgenossen solıdarısıert, kommt Z Ausdruck, da{fß
nıcht für sıch allein spricht. Was ıh verbluten Jaist, ertahren auch andere: den
langsamen Prozefßß des Ausblutens, der Tausamcer 1ST als das plötzliche Erstarren
un 1m Rückblick das, W 9AS das Zuhause WAal, quälend deutlich VOT Augen tührt
Der Zurückblickende spricht 4US der Perspektive des gewaltsam Entwurzelten,
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nıcht NUuUr A4aUsS persönliıchem Schmerz, sondern auch AaUus der dorge die verlore-
HGE Heımat.

So hat Ulrich Schacht 11UT eınen Aspekt des biblischen Motıvs übernommen
un aktualıisıert, seıne und seiner Schicksalsgenossen persönlıche un polıtı-sche Sıtuation erhellen. Die jüdische Dichterin Nelly Sachs, die ıhr Werk als
„Iyrische Passıon“ verstand un: nıchts seın wollte als die Stimme der Verfolgtenund Ermordeten ihres Volkes, sıcht ıhr persönliıches Schicksal und das LOs aller
Leidenden im Bıld Hıobs In eıner Sprache, die „VON TIränen gebeizt“ 1St, dichte-

S1C iın trejer Gestaltung *:
HIOB

du Wiındrose der Qualen!
Von Urzeıitstürmen
1n immer andere Rıchtungen der Unwetter ger1ssen;
och eın Suden heißt Eınsamkeıt.
Wo du stehst, 1St der Nabe]l der Schmerzen.
Deıine Augen sınd tief 1n deinen Schädel gesunken
WI1IEe Höhlentauben In der Nacht
die der Jager blınd heraushaolt.
Deıine Stimme 1St geworden,
enn S1E hat zuvıel Warum gefragt.
Zu den Würmern und Fischen 1St deine Stimme eingegangen.
Hıob, du ast alle Nachtwachen durchweint
ber eiınmal wırd das Sternbild deines Blutes
alle aufgehenden Sonnen erbleichen lassen.

In der GCEStEN Zeıle, die durch die isolierende detzung als Ausruf eıne besondere
Schwere erhält, 1St die Interjektion ))O verbunden mıiıt der appellatıven Sprach-
gebärde un unterstutzt durch das Ausrufungszeıichen, Ausdruck eiıner ohn-
mächtigen Klage, die das Fassungsvermögen übersteigt. Dieser emotıonale Aus-
ruf verrat unmıttelbarste, persönlıche Betroftenheit und beweıist, da der Text

dem unmıttelbaren Eindruck VO  e Leid un Not entstanden 1St Dıie Cha-
rakterisierung Hıobs als „Wındrose der Qualen“ Alst den orofßen Dulder des Au
LeN TLestaments in eiıner umtassenden Dımensıon erscheıinen. Der „Wınd“ steht
in metaphorischer Beziehung Leıid, Flucht un Unbehaustheit und die
„Wındrose  C als Schnıittpunkt der l1er Wındrichtungen tür den Gipfel aller Qual
10b iSt Inbegriff des Leids, das Menschen VO Urzeıiten iın allen Teıilen der
Welt erlitten haben Wo ımmer sıch hinwendet, wırd VO  — Sturmen und (Jn=
Wwettern heimgesucht. Und auch dort, INa  e} die Freude, die Schönheit un die
Fülle des Lebens Er wAarten könnte, 1St das Leid iın iırgendeiner Weıse gegenwärtıg:
als körperliche Qual der seelische Not Die sentenzhafte Quintessenz NO du
stehst, 1St der Nabel der Schmerzen“ 4sSsOZzUert die oft ıronısıerte, ursprünglich
38 Stimmen 210, 537
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aber selbstherrliche Redewendung ‚Nabel der NWelt. Dieser 10b aber 1St ke1-
NCSWCHBS der ‚Nabel der Welt“, der Lenker un Gestalter des Weltgeschehens:
Er 1St COrt und Mittelpunkt aller Leıden, Synthese aller Not Wıe in eiınem
Brennpunkt ammeln sıch in ıhm die Qualen un Schmerzen der Menschheit:
eın Martyrıum, dem Nelly Sachs unablässıg nachsann.

In der zweıten Versgruppe wendet sıch der Sprecher unmuittelbar un sehr pCI-
sönlich der Hiobgestalt E iındem die „Augen“ un die „Stimme“ des Dulders
ın den Blick nımmt, die wichtigsten Möglichkeiten des Menschen, mıt der Um-
welt ın Kontakt ITGn Dıie Augen, dıe als Spiegel der Seele das Innere des
Menschen offenbaren, sınd in dem ausgemergelten, VO Schmerz entstellten Ant-
lıtz tief ın den „Schädel gesunken“. Wıe „Höhlentauben“, die nachts blind sind
un sıch darum wıderstandslos AaUuUs ıhren estern holen lassen, sınd diese Augen
blicklos und hne Orıentierung. Das Bıld asSsOz11ert die verängstigten Augen in
den ausgemergelten Gesıichtern der Häftlinge AUS den Konzentrationslagern. Die
Allıteratıon der vierten Zeile hat keine lautmalende Funktion. S1e akzentulert
vielmehr den Gegensatz „Stimme“ “StUumm - ıne Leiderfahrung W1€ diese
geht in keine Sprache eın Sıe verschlie{ßt den Mund und macht Die Stim-

versagt, weıl die ımmer wıieder gyestellte bohrende Sinnfrage, die rage ach
dem Warum VO  e} Leıid, Not und Schmerz, hne Antwort und Echo bleibt. An-
ers als der 10h der Bıbel, der rechtet und rıngt, schreıt un: aufbegehrt, seıne
Stimme Klage und Fluch, Lobh un Gebet erhebt, 1St dieser 10b ınnerlich gC-
lahmt un SUATIT; unfähıg reagıeren. Unter der unerträglichen 4st der EE
den sınd ıhm buchstäblich Hören un: Sehen VErgANSCH, hat sıch blind geweınnt
un gefragt.

Nelly Sachs spricht 1er W1€ immer in eigener Sache, dle S1Ce aber un das
darf eD) n1ıe VErgCSSCH als die Sache ıhres gequälten Volkes un aller Leiden-
den empfindet. Wıe sehr diese Verse VOT dem Hintergrund dieser Erfahrungen
verstanden werden mussen, macht eıne Stelle A4AUS ıhren Brieten deutlich. Eın Ver-
hör be1 der Gestapo SEL ZTE ıhr Z da{ß S1€e eıne Kehlkopflähmung erlitt un
tünf Hage lang nıcht mehr sprechen konnte:

„Fünf Tage lebte iıch hne Sprache eiınem Hexenprozeß. Meıne Stimme Wr den Fischen
veflohen. Die Stimme floh, da S1Ee keine Antwort mehr wußlte und ‚sagen' verboten WAar.

Dieses Motıv des Sprachverlusts 1ST 1im ersten Vers der dritten Strophe mıt der
Wurm- un Fischmetapher verknüpft. Nelly Sachs hat VO der Tradıtion weIlt-
gehend unbelastet eıne eıgene Fischmetaphorik ausgebildet, die eıne emantı-
sche Polyvalenz autwelıst. Fınerseılts repräsentiert das Motiıv das Verstummen
und Ersticken der dem Leid un:! dem 'Tod ausgelieferten Opfer, andererseıts 1St
CS Sınnbild des Leidens un: „Zeıichen eıner 1im Schmerz erreichbaren Erlö-
sung“” 22 (3an7z der bıblischen Symbolik verpflichtet 1St das Motıv des Wurms. Im
Buch IJ ob des Alten Testaments steht der Wurm tür die Vergänglichkeit alles Ir-
dıschen, VOT allem für die Hınfäalligkeit des Menschen. Wurm un Fisch Z7wel
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Tıere, VO denen nıemals eın aut hören 1st sınd 1er also Sınnbilder elınes
schrecklichen Verstummens. Die Flucht der Stimme den Würmern, die in der
Nacht der Erde keine Augen benötigen, und den Fıschen, die W1€ das
Sprichwort sSTULHIM W1€ eın Fisch“ Sagl hne akustische Zeichen im Wasser le-
ben, bedeutet, da{ß die Klagen Hıobs eingegangen sınd iın die Stummhbheiıt der Na-
Lur

Die zweıte Verszeıle, die 10 b erstmals mıt Namen anspricht, macht durch
den 1InweIls auf „alle Nachtwachen“ deutlich, da dem Leidenden in seiner
säglıchen Qual keine uhe egonnt W  Z Das erb „durchweinen“ oreıift zurück
autf die iın Strophe CNANNTLEN erblindeten Augen. In 10b erhält das Leid der
Menschheit Gestalt. Er wiırd Z zeıtlos gültigen Bıld des leiıdenden Menschen.
Auf dieses trostlose Bıld menschlicher Leidverfallenheit tolgt jedoch eEIn Aus-
blick der Hoffnung und Zuversicht. Die dritte Zeıle adversatıv eın mıt
„aber  CC un: hebt dadurch die Aussagen der beiden etzten Verse deutlich 1b VO
vorher Gesagten. Das VAgC „eiınmal“ verhındert ZW ar eıne SCHAUC Bestimmung
des Zeıtpunkts, aber die Verheißung wiırd apodiktisch ausgesprochen, da{fß
ıhrer Erfüllung eın Zweıtel bleibt: Das Letzte 1St nıcht das Leıiden, sondern die
alles überstrahlende Verklärung. Ile Freuden un: Verlockungen werden VeCI-
lassen VOT dem, W AS den Dulder erwartet So endet das Gedicht nıcht miıt Atut-
schrei der Klage, sondern mıt eiıner geradezu prophetischen Verheißung und
mi1ıt der tröstlichen Botschaft, da „einmal“ alles Leiden aufgehoben wırd und
die bohrende Sınnfrage eıne überwältigende Antwort tfindet.

Der Lext beweist, da{ß Nelly Sachs die Dımensıion der Vertikale weıß Ihre
Welt ISt w 1€ Horst Bienek tormulierte „dıe Welt VO Hıob“ Z den die FEın-
willigung 1ın die „Berufung: Wunde se1ın“ *4 W1€e S$1e iın eiınem Gedicht Sagl
ZUuU Vorbild der leıdenden Menschheit werden Aßt S1e 1St in der 'Tat eıne
Schwester Hıobs, L1UTr durch zweıeimnhalb Jahrtausende, nıcht
durch die Intensıität der Leiderfahrung, den Verlust VO gelıebten Menschen, das
bohrende Fragen, das Festhalten Jahwe, das klagende Tasten 1m Dunkel un
das ahnende Finden 1mM Glauben. Als Leidgeprüfte und durch den Glauben ıhrer
Väter Geläuterte hat sS1e mı1t dieser bıiblischen Fıgur eine exemplarısche Metapher
gefunden für die Unverstehbarkeit des Schreckens 1ın unNnseTrer Welt

Diese Verarbeıitungsweisen belegen die Hochschätzung der Bıbel als 1TI1CT1-

schöpfliche Stoffquelle, ordern aber auch die rage heraus ach ıhrer Bedeutung
für den Umgang mıt der Biıbel

Bedeutung der Lıteratur tür den Umgang miıt der Bıbel

Die Beschäftigung mMıt poetischen Texten 1St für den Umgang MmMI1t dem Alten
un Neuen Testament aus folgenden Gründen VO oroßer Bedeutung:
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Sensibilisierung für das Wort der Schrift
Die Lektüre poetischer Literatur dient ın hervorragender Weıse der Sens1bili-

sıerung für Sprache und ann dadurch den Leser tür das Wort der Schrift auf-
nahmebereit machen. In der Lauteratur spiıelen die verschiedenen Funktionen VO

Sprache in eıner untrennbaren FEinheıit ZUS (Sprache als Ausdrucks-, Er-
kenntn1i1Ss-, Gestaltungs- und Kommunikationsmuittel) *>; S1C wirken auft den Leser
un bereichern seilne Sprachkompetenz. Er ertfährt lesend, W as Sprache VEIMMAaAS,
und aktiviert durch verstehendes Auftfnehmen sprachlıch gefaßter Sıtuationen
oder Retlexionen seınen passıven Wortschatz. Er erkennt den Bedeutungshof
einzelner Worter und die geschichtliche Bedingtheit sprachlicher Phänomene
un wırd sensıibler reagıeren auft das Wort der Schruft. Zudem wırd kriti-
scher gegenüber der VO  — keinem Zweıtel angefochtenen kırchlichen Verkündi-
gungssprache, VO der Marıe Lu1se Kaschnitz Sagt

Dıie Sprache, die eiınmal ausschwang ıch loben,
Zieht sıch Z  N, singt nıcht mehr
In unserem Essıgmund.

Dıi1e Dıiıchterin, die das „Schweigen“ ber (sottes Anwesenheıit als einen posıt1-
VE Aspekt unSsSeIeT eıt artıkuliert, kommt dem Ergebnıis 26

Unsere gelähmten Zungen sınd Dır lhıeber
Als die tanzenden Flammen Deines Pfingstwunders,
Sıcherer wohnst Du als 1mM Gotteshause
Im Liebesschatten der verzagten Stirn.

Diese Verse beweısen, da{f® poetische Sprache Analogıen hervorbringt tür Er-
fahrungen heute. S1e drückt die ınnere Verfassung des Menschen in Zeichen aUuUs,
dıie CS entschlüsseln oailt. Vor allem zeichnet S1e sıch A4aUus$s durch eıinen hohen
Bild- un: Symbolgehalt, der ZUrF Verdichtung der Aussage beıitragt und 1 -

schiedliche Auslegungen zulälßt. Gerade diese Polyvalenz macht A dem Rezı1-
pıenten ZUTr Pfliıcht, selıne Auffassung belegen und die Zeichen textgerecht
lesen. Wer gelernt hat, das dichterische Wort auf seınen verborgenen Sınn ab-
zuhorchen, Chıffren, Metaphern und Symbole deuten und iın ıhrer Dichte
un: Valenz erfassen, das Getlecht der Bezüge autzudecken un: die Intention
bestimmter Sprachmuster erkennen, der wırd auch besser iın der Lage se1n,
(zottes Botschaft A4US den Schrıiften des Alten und des Neuen Testaments CI

mıitteln. arl Rahner betont iın seınem Aufsatz „Das Wort der Dichtung un: der
Christ“ „Die Fähigkeıt un: dıe UÜbung, das dichterische Wort vernehmen, 1sSt
eıne Voraussetzung dafür, das Wort (sottes hören. Diese Fähigkeıt mMuUu 1im
Leser entwickelt werden, damıt CI; ber den oberflächlichen FEindruck hınaus,
die sprachlichen Zeichen der chrıft deuten und für sıch fruchtbar machen annn

Literaturwissenschaftliche Hılfsmittel der Bıbelanalyse
Für eıne erfolgreiche Bibelanalyse siınd ZEWISSE Grundkenntnisse erforderlıich,

für deren Erarbeitung die Literaturwissenschaft wertvolle Hıltfen bereitstellt28
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Eın Bibeltext wırd VO ÜAhnlichen Determinanten bestimmt W 1€ eın lLiterarısches
Gebilde. Als Komponenten ergeben sıch der Kontext, die Biılder un Motive,
die Textstruktur, die Zeitgebundenheit, die Sıtuation des Autors W1e€e des Lesers;
die gesellschaftliche Bedingtheıit und Bezogenheıt, die Aussage selbst un die S$1C
leitende, die Oorm prägende Intention. Zu eiıner bewußlten Auseinandersetzung
mı1t dem bıblischen Text kommt CS VOT allem dann, WCNN der Leser sıch auf das
Sprachmaterial des Textes einliä(st und seine Strategien autdeckt. Miıt den Begrif-
ten un: Untersuchungsmethoden der Liıteraturwissenschaft hat der Leser eın
hılfreiches Instrumentarıum ZUTr Verfügung, den präzısen Sınn der bıblischen
Botschaft erschließen.

Propädeutische Funktion der Literatur für das Bıbelverständnis
Der Wert der asthetischen Laıteratur tür den Umgang mıt der Bibel liegt VOT al-

lem darın, da{ß S1C hellhörıg un: unruhıg machen annn für die biblische Bot-
schaft. Viele Texte des Alten und des Neuen Testaments sınd dem Leser selmt
Kındertagen Ytraut, da{fß CH ıhre Aussage aum mehr regıstrıert. Poetische
Texte, die bıblische Stoffe überzeugend darbieten, lassen authorchen un:
azu d die Bıbel wıeder eiınmal lesen un meditieren. Aus dem Vergleich
zwıschen liıterarıscher und bıblischer Darstellung eines 'Themas ann eın vertiet-
teSs un besseres Verständnis des bıblischen Kerygmas erwachsen. Zudem annn
dıe lıterarısche Gestaltung unmıttelbarer Glaubenserfahrungen dem Menschen
VO heute als Brücke dienen den in der Bibel aufgezeichneten Glaubens-
erfahrungen der ersten Zeugen. Auf diese Weıse können sıch moderne Daseins-
erfahrung und die in den Schriften bezeugte Gotteserfahrung durchdringen. Vıe-
le Dichter verwenden christliche Metaphern un ZzZu eıl vertremdete bıblısche
Motive, dıe die Rıchtung andeuten, aus der eıne AÄAntwort Crwartetl, WCNN auch
nıcht gegeben wiırd In diesen lTexten 1Sst ZW AAar nıcht VO  a} (sott die Rede, 1aber das
Verlangen ach eiınem relig1ösen alt 1St unuüuberhörbar. SO annn tolgende O=
katıve Aussage VO Peter Huchel die tröstliche bıblische Botschaft geradezu CVO-

zierenZ
Wohiın du sturzt, Seele,
Nıcht weıfß dıe Nacht LDDenn da 1st nıchts
Als vieler Wesen StUuUumMME Angst.

Wer dıe TIradıtion solcher Sprachformen un: Moaotiıve kennt und das Bedeu-
tungsfeld einzelner Worter und Bılder abtastet, VEIINAS den biblischen Sınngrund
dieser Verse mıtzudenken, auch WenNnn explizıt nıcht ausgesprochen ISE Selbst
die dunkelsten Ausprägungen der Lıteratur, die das Absurde un: Ausweglose
menschlichen Lebens thematısıeren, können auf eınen etzten Sınngrund verwel-
S$CH Vor dem Hintergrund eıner solchen Lıteratur, die modellhaft und ProONOÖN-
clert ze1gt, W1€ eıne Welt hne (3Ott aussıeht, ann dem aufnahmebereiten Leser
das Wort der Bibel als Trostbotschaft NCUu aufgehen.

Voraussetzung dafür, da{fß poetische 'Texte eıner intensiıven Auseinanderset-
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NS miıt der Schriuft führen, 1STt sowohl die Ernsthaftigkeit, mı1t der sıch der A
LOr den Problemen stellt, als auch die künstlerische Qualität, das geistige un 4S -
thetische Nıveau. Die Lıteratur 1St allerdings keine „Illustration“ der bıblischen
Ere1ign1sse, un N verbietet sıch, S1@e MKET: als Hıltsmuittel mifßbrauchen, hne S1Ce
in ıhrem Eıgenwert würdiıgen. Andererseıts ann die Dıichtung auch nıcht die
Stelle des Wortes (zottes einnehmen, enn dıe Bıbel 1St nıcht Ur dıe bedeutend-
sSTEe stoffliche Quelle der Lıteratur, sondern das wichtigste Dokument christlicher
Glaubensverkündigung.

Wer dieses Dokument „1InN menschlicher Haltung, mıiıt menschlicher Würde
un der Bereitschaft autzunehmen“ lıest, dem wiırd CS ergehen W1€ Franz Füh-
IMNann}n, der 1m „Nachwort“ ZUr Reclam-Ausgabe der „Luther-Biıbel‘ ber selıne
Erfahrung mı1t den bıblischen Geschichten schreibt: „Sıe mich 4US$ den
Blättern d} un: S1Ee hatten auch eLIWAS Tigerhaftes, geschmeidıg, in knappsten
Satzen erzählt, schlank un: doch prall VO Ungeheurem; ıhre Satze Tran-
kenhiebe; ıhre Schläge rissen meın Frommseın auf, un: iın die Wunden das Salz
der FTragen.

NM  GEN
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